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Sßeigen warf man au§ ben ffenftem,
®af) ber Igut beg ßönigg fetter,
®afj SftmenenS Sufentraufe
®id)t unb boll boit SBeigen mar.

(ym fpanifdjen Original :

Mas atnls yiene Ximena
Trabdndola el rey la mano,
Con la reina su madrina,
Y con la gente de manto.
Pos la rejas y ventanas
Arrojaban trigo tanto,
Que el rey elevaba en la gorra,
Como era ancha, un gran punado :

Y â la humildosa Ximena
Se le metian mil granos,
Por la marquesota, al cuello,
Y el rey Bi los va sacando. E. H.-K.

Stögen unb Qlnttoorten.
SStellieBc^ett (frang. Philippine). — SBoljer ftammt bcr 33raud) unb

bag SBort be§ Beïannten ©efetlfd)aft§fd)erge§ mit ben Soppelmanbeln?
Slntmort: ®er 33rand) Befteljt meiften? barin, baft gtuci SJÎaubelïeme

in einer Schale bon grnei ißerfonen gegeffen werben, unb baß berjenige, melier
am folgenben ®age ben anbern guerft mit „©Uten ®ag, S8ieHie6d)en" («bonjour

Philippine») Begriifjt, bon biefem etn ©efdfent erljätt. guweilen ift bie
SBcttc bie, baß berjenige, melier bem Stnbern etwaê ®argereichteg abnimmt,
berliert. Ober e§ wirb beraBrebet, fid^ „®u" (Begto. ,,©ie") gu fagen; mer

guerft in bie frühere Inrebc gurüdfällt, l)at ein ©efdjenl gu gcBen. Stod)

feltener ift ber iBraurl) «à l'anglaise», monad) bie SJtanbeln fo lange in ber

®afd)c getragen Werben, Big ©inet fie berliert. ÜBer ben llrfprung be§
St amené ftnb bie SJicinungen geteilt: ®ie ©inen feljen in Philippine eine

©ntftellung au§ „3Sieflie6cf)en", bie Slnbern umgeteljrt, unb grnar neigen fid)
merfmürbigermeife gerabc bie granjofert ber erften, bie ®eutfd)en ber gweiten
91nfid|t gu. 9lud) Wir mödjten un§ biefer anfdfliefien; benn einerfeité ift
Philippine auä) in anbern ©pradjen berBreitet: englifd) philopena (fpriclj file-
piine), aud) filipen, fillipeen ufw. gefcïjrieBen, Ijoltänb. filippien (filter filipine),
fdjweb. filipin, bfin. filipine; anberfeit§ ift eine Umbeutung bon Philippine in
S5iellie6d)en cfier erflärlid), al§ ba§ Umgefeljrtc. gumal im §oIlänbifd)en
Wfire bocE) gewifj au? SBieHieBdjen ein veelliefje gemalt Worben unb nid)t
biefeS ftnnlofe filippien, ba§ üBerbieg in ber Drtfjograpljie nod) bon bem

WeiBIid)en Stamen Philippina aBweidjt.
SSoljer nun aber philippine? 9t. SJteifjner Weift im ©rimm'fcfien 2Bßrter«

Budj unter „S?ietiie6d)en" auf einen Sluffaë in ber geitfdjrift „9tomania" £)in.

Wo au§ bem genuefifd)en ®id) ter ißerciüat ®oria (geft. 1264) ber probengatifdje
Sßer§ gitiert wirb: eu et tu foram felip (,,id) unb bu werben enge greunbe
fein"). SBenn in ben älteren romanifd)en ©prägen biefeS felip in ber 33e«

beutung „greunb" mirïlicE) borfommt (bietteic^t gehört aud) ba§ rätfelljafte
probengalifdje félibre unb ba§ in SJtönti'g eo§ma§fifd)em SBßrterbud) bergeief)»

nete fllipa „berwafibte 91nftanb§bame Bei §oc£)geiten" bagu), fo läge e§ am
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Weizen warf man aus den Fenstern,
Daß der Hut des Königs selber,
Daß Zttmenens Busenkrause

Dicht und voll von Weizen war.
Im spanischen Original:

lllas atrás visas Ximena
Nradàaàola sl rsz' In wano,
Loo la reiaa su maàrias,
X eon la gents àe rnanto.
?os la rejas x ventauas
Xrrojaban trigo tanto,
<Zus el rsz' elsvaba en la gorra,
Loino era anelia, un gran gunacko:
X á la liunülöosa Ximena
8s le metian mil granos,
?or la margussota, al eusllo,
X el rsz^ si los ?á saeanào, L, Ul,-L,

Fragen und Antworten.
Vielliebchen ifranz, Ublllpploe), — Woher stammt der Brauch und

das Wort des bekannten Gesellschastsscherzes mit den Doppelmandeln?
Antwort: Der Brauch besteht meistens darin, daß zwei Mandelkerne

in einer Schale von zwei Personen gegessen werden, und daß derjenige, welcher
am folgenden Tage den andern zuerst mit „Guten Tag, Bielliebchen" («bau-
jour ?IiiIiMÌlls») begrüßt, von diesem ein Geschenk erhält. Zuweilen ist die

Wette die, daß derjenige, welcher dem Andern etwas Dargereichtes abnimmt,
verliert. Oder es wird verabredet, sich „Du" (bezw, „Sie") zu sagen; wer
zuerst in die frühere Anrede zurückfällt, hat ein Geschenk zu geben. Noch

seltener ist der Brauch -à l'auglaiss», wonach die Mandeln so lange in der

Tasche getragen werden, bis Einer sie verliert. Über den Ursprung des
Namens sind die Meinungen geteilt: Die Einen sehen in kdilixgius eine

Entstellung aus „Vielliebchen", die Andern umgekehrt, und zwar neigen sich

merkwürdigerweise gerade die Franzosen der ersten, die Deutschen der zweiten
Ansicht zu. Auch wir möchten uns dieser anschließen; denn einerseits ist
Ubilixpins auch in andern Sprachen verbreitet: englisch Mlogsaa jsprich iils-
xiins), auch tilipso, iillipeen usw, geschrieben, hollünd. illlMisn (älter kliplns),
schwed, tilipla, dän. ülipins; anderseits ist eine Umdeutung von ?bilixpiae in
Vielliebchen eher erklärlich, als das Umgekehrte, Zumal im Holländischen
wäre doch gewiß aus Vielliebchen ein veelliekje gemacht worden und nicht
dieses sinnlose Llixpisa, das überdies in der Orthographie noch von dem

weiblichen Namen Ulnlixpioa abweicht.
Woher nun aber xbillpxias? R. Meißner weist im Grimm'schen Wörterbuch

unter „Vielliebchen" auf einen Aufsatz in der Zeitschrift „Romania" hin,
wo aus dem genuesischen Dichter Percival Doria (gest, 1264) der provenzalische
Vers zitiert wird: en st tn koram kelix („ich und du werden enge Freunde
sein"). Wenn in den älteren romanischen Sprachen dieses kslip in der
Bedeutung „Freund" wirklich vorkommt (vielleicht gehört auch das rätselhafte
provenzalische tellbre und das in Monti's cosmaskischem Wörterbuch verzeichnete

Alipa „verwandte Anstandsdame bei Hochzeiten" dazu), so läge es am
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näcgften, on eine Slbleitung au? biefem felip p benfen, pmat ba (3. 58. in
glanbern) neben bonjour Philippine aucg bonjour Philippe unb Ph'lippe bor»
fommt. ®? Wäre aber aucg Slnlegnung an engl, fillip ober flip „ein ©cgnippcgen

fcglagen" mögticg. Slnbere Verleitungen, mie bic au? griecg. philos „Iieb" unb
poine „Strafe", ober ber Vinmei? auf bie Segenbe, bafj bie 3foci Sücgtcr be?

geil. Sßgilipp in einem @rab beftattet feien, finb niegt ernft 31t nehmen.

Süterlmürbig ift, bag olle ^Benennungen erft au? neuerer 8^ belegt finb.

$er 93raucg felbft fteflt eine g-orm ber ©pielmette bor, mie fie

aucg fonft borlommt. ©egr ägnlicg ift 3. S3, bie SSognenmette in ©teicrmart:
58on einem 33ognengericgt effen bie SBettenben je eine „S3ögnin" mit ber Slb»

macgung: „am üinftigen ©onntage um einen tropfen auf einer S3ont". 9lm

beftimmten Soge geben fie acgt, bag fie auf eine SBanï 3U fijjert ïommen;
tuer bann suerft ruft: „Qagle mir meine S3ögnht", gat bie SBette gewonnen.
<Ungcr»SfguIl, ©teirifcger SBortfcgag.) ©ine bermanbte Slnfcgauung erwägnt
©djcttong bon ben Sßapua? in StorbofhSteuguinea : SBefonbere Slufmertfomteit
ttmrbe einem an gemeifamem ©tiel gemacgfenen grucgtpärcgen 3uteil; man
bebeutete mir, e? mären tua unb lassi (älterer unb jüngerer S3ruber), unb fie
würben bemenlfprecgenb aucg bon einem 33ruberpaar berjegrt werben (8eitfcgr.
f. ©tgnol. 37, 615). Über ügnlicge Spflanjenfpiele mit tirfdgenftielen u. bgl.
bericgtcn Utollanb in «Florepopulaire» unb@ébittot in «Folk-Lore de France».

Vieger gegört ferner ber bon gelij flatter au? bcm 16. 2>ngrg. nabg»

gemiefene 83raucg, bag berjcnige, wclcgcr ben Slnbern mit bem 3tuf „Siromen
mir!" („©cgenït mir!") überrafcgt, Slnfprücg auf ein ©efcgenf gat (f. ©djm.
58fbe. 8, 41). Hucg au? Sßoitou erWägnt Sßineau (Folk-Lore de Poitou p.
494), bag 3Wei junge Seute ficg in ber fjaftengeit mit bem Quruf «capiote» 3U

überrafcgen fucgert ; wer bi? 3um @rünbonner?tag am gäufigften berloren gat,
3agtt eine cornue (ein ©ebäct). Unb fcgliefjlieg gegört Weitergin in ben SBereicg

ber legte ©cglag: „bie Segte geben" (©(gm. SStbe. 7, 94; 8, 19. 21).
©. §.-S.

©ilberne unb golbene Vocgseit. — gn meiner ïunftgefcgicgt»
liegen ®iffertation ganbelt e? ficg um etne Stiftung eine? ©gepaare?, ba? um
1455 gegeiratet gat unb um 1480 ein malerifcge? SBert geftiftet gat. ®er
©rünber ber Stiftung ift unbefannt. tönnte e? ficg gier niegt Wog! um eine

$ubiläum?ftiftung (25 Sagre) geganbelt gaben, ober fannte man folege ^ubi»
Iäum?feiem innergalb ber gantilie im 15. Qagrgunbert nocg niegt?

greiburg i. Ue. grig S30}färbt.
Slntwort: ®er S3raucg, naeg 50 Qagren bie golbene Vocg3eit-3u

feiern, tritt un? im 17. gagrgunbert juerft in Votlanb entgegen. Qn S5o (£?=

îunbe 12, 192 wirb eine folege geier an? bem fjagre 1623 gefdgilbert. ®ic ältefte,
mir befannte fcgwei3erifcge ©rwägnung ber ftlbernen unb golbenen jjoegjeit
finbet ficg bei ®abib V err Ii berger, ©otte?bienftlicge ©eremonien, ober

V. Sircgen=@ebräucge unb 9tcIigion?»SPfIicgten ber ©griften. Qüricg unb S3afel

1746, ber 58b. 1, @. 14 fg. bon ben „9ieIigion?»Ü6ungen ber ®bangelifcg=
Sutgerifcgen Siircge" fagt: ,,©inb bie SSeregelicgten fo glücllicg, bag fie ba?

25fte ober gar ba? 50fte Qagr in gefegneter unb bergnügter @ge surüctgelegt,
fo wirb biefe folenne geper erneuert; unb jene bie filberne, biefe aber bie

gSlbene Vorgjeit genennet, beg welcgem Slntaffe aucg 3umeilen gôlbene u»b
filberne ©ebäeginifpSßfennige au?geteilt werben."
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nächsten, an eine Ableitung aus diesem kelip zu denken, zumal da (z, B. in
Flandern) neben bonjour kbilixpine auch bons nur pbilipps und kb'Iixps
vorkommt. Es wäre aber auch Anlehnung an engl. lillip oder tiip „ein Schnippchen

schlagen" möglich. Andere Herleitungen, wie die aus griech. pbilos „lieb" und
poine „Strafe", oder der Hinweis auf die Legende, daß die zwei Töchter des

heil. Philipp in einem Grab bestattet seien, sind nicht ernst zu nehmen.

Merkwürdig ist, daß alle Benennungen erst aus neuerer Zeit belegt sind.

Der Brauch selbst stellt eine Form der Spielwette dar, wie sie

auch sonst vorkommt. Sehr ähnlich ist z. B. die Bohnenwette in Steiermark:
Von einem Bohnengericht essen die Wettenden je eine „Böhnin" mit der

Abmachung: „am künftigen Sonntage um einen Krapfen auf einer Bank". Am
bestimmten Tage geben sie acht, daß sie auf eine Bank zu sitzen kommen;
wer dann zuerst ruft: „Zahle mir meine Böhnin", hat die Wette gewonnen.
<Unger-Khull, Steirischer Wortschatz.) Eine verwandte Anschauung erwähnt
Schellong von den Papuas in Nordost-Neuguinea: Besondere Aufmerksamkeit
wurde einem an gemeisamem Stiel gewachsenen Fruchtpärchen zuteil; man
bedeutete mir, es wären tua und lasst satterer und jüngerer Bruder), und sie

würden dementsprechend auch von einem Bruderpaar verzehrt werden iZeitschr.
f. Ethnol. 37, 615). Über ähnliche Pflanzenspiele mit Kirschenstielen u. dgl.
berichten Rolland in «Hors populaire» undSêbillot in »1'oik-bor« àe ?rauee».

Hieher gehört ferner der von Felix Platter aus dem 16. Jahrh,
nachgewiesene Brauch, daß derjenige, welcher den Andern mit dem Ruf „Kromen
mir!" („Schenkt mir!") überrascht, Anspruch auf ein Geschenk hat (s. Schw.
Bkde. 8, 41). Auch aus Poitou erwähnt Pineau s?â-b,ors àe Loitou p.
494), daß zwei junge Leute sich in der Fastenzeit mit dem Zuruf »eapiots» zu
überraschen suchen; wer bis zum Gründonnerstag am häufigsten verloren hat,
zahlt eine eoruue sein Gebäck). Und schließlich gehört weiterhin in den Bereich
der letzte Schlag: „die Letzte geben" (Schw. Vkde. 7, 94; 8, 19. 21).

E. H.-K.

Silberne und goldene Hochzeit. — In meiner kunstgeschichtlichen

Dissertation handelt es sich um eine Stiftung eines Ehepaares, das um
14öb geheiratet hat und um 1439 ein malerisches Werk gestiftet hat. Der
Gründer der Stiftung ist unbekannt. Könnte es sich hier nicht wohl um eine

Jubiläumsstiftung s2S Jahre) gehandelt haben, oder kannte man solche

Jubiläumsfeiern innerhalb der Familie im 15. Jahrhundert noch nicht?
Freiburg i. Ue. Fritz Bossardt.
Antwort: Der Brauch, nach 59 Jahren die goldene Hochzeit zu

feiern, tritt uns im 17. Jahrhundert zuerst in Holland entgegen. In Volkskunde

12, 192 wird eine solche Feier ans dem Jahre 1623 geschildert. Die älteste,
mir bekannte schweizerische Erwähnung der silbernen und goldenen Hochzeit

findet sich bei David H err lib erg er, Gottesdienstliche Ceremonien, oder

H. Kirchen-Gebräuche und Religions-Pflichten der Christen. Zürich und Basel
1746, der Bd. 1, S. 14 fg. von den „Religions-übungen der Evangelisch-
Lutherischen Kirche" sagt: „Sind die Verehelichten so glücklich, daß sie das

25ste oder gar das SOste Jahr in gesegneter und vergnügter Ehe zurückgelegt,
so wird diese solenne Feyer erneuert; und jene die silberne, diese aber die

gZldene Hochzeit genennet, bey welchem Anlasse auch zuweilen göldene uyd
silberne Gedächtniß-Pfennige ausgeteilt werden."



— 52 —

' Ser .„Dictionnaire des Anecdotes Suisses" (Sßari? 1823), Bringt auf©.
316 folgeribe Sltitteilung : «Renouvellement de Noces. On a conservé religieusement

en Suisse l'usage de célébrer les secondes noces au bout de cinquante
ans de mariage. La ville de Bâle en offre souvent des exemples; etil se

passe peu d'années, qu'on ne puisse en citer au moins un. En 1789, deux

époux célébrèrent le cinquantième anniversaire de leurs noces. On ne les vit
pas, sans attendrissement, donner leur bénédiction à quarante-six de leurs
descendans qui les entouraient et faisaient leurs voeux pour que le ciel leur
accordât encore une longue suite d'heureux jours".

Sie geier be§ 50. galjreêtageê ber igocfjgcit wirb aucfj erwäljnt im
„Sagebuct) eines! unficïjtBaren Steifenben" 2 (1793 o. D.), 68.

Sie f i 16 e r n e urtb golbene §oc|jeit fd^eirtert beëïjalB berfjâltnté-
mägtg jungen Urfprungä ju fein.

gm 19. galjrljunbert tauchen bann norf) einige tneitere gefte auf:
in 3torbbeutfcf)(anb wirb ba unb bort nad) 12'/2 galjren eine nitflige,
nacfj 37'/s galjren bie Siluminiumfjocljjeit gefeiert; in Sopenljagcn wirb
ba§ 12'/2 jährige ©IjejuBilttum als t u p f e r n e §oc£|jeit fiejeicljnet. git §oKanb
finbet bie erfte geier na ci) 674 galjren ftatt unb tjeifjt bie zinnerne; bie

jweite nadj 1272 galjren Wirb bie îup fer ne genannt, bann folgen bie

fiIber ne nadj 25 unb bie golbene nacfj 50 gatjren unb nadj 60 galjren
Wirb bie biamantene gefeiert (bgl. Urquell 6 (1896), 57 f. 101 f.).

Sie filberne nadj 25, bie golbene nadj 50 unb bie biamantene
naci) 60 ober bielfadj and) nadj 75 galjren ftnb je|t allgemein Befannt unb
iiBlidj, bgl. SloltStunbe aus bem öftl. iöötjmen 3, 205 ff.; Revue du tra-
ditionisme 1906, 108 f. ; Sit i 11. b. SBereinS f. fftdjf. SßoltStunbe 5 (1909—1911),

218; ©artori, ©itte unb SBraucl) 1, 121.
SSeitere Sltitteilungen finb feljr erwiinfcljt,
Safel. nann3S8itdjtolb»©töuBli.

kleine OXotigen. — Petites Notes.
gn ber „ißrättigauer gettung" (©cfjiecê) 1921, Str. 1—7. 9—13. 15—20.

22—24, Bringt ©. SJtattli-Srepp in £angwie§ eine anfdjaulidje ©djilbe»

rung bon ©itten unb ©eBrftudjen ber ©et)anfigger. tommen

u. a. jue 33eljanbtung : ©eBurt, Saufe, erfte Sßflege, ©cljulBräucfje, Konfirmation,

©piele, Kiltgang („§engert"), StacfitBuBenftreidje, S3erloBung, ^locEjgeit,

Krantljeit, Sob, SSegrftßrtiS ; SSoIjmmg, Hau§infdjriften, ©arten; Kleibitng,
lanbwirtfcljaftlidje SlrBeit; uatfjBarfdjaftltdje §ilfe („©ijrweilen"); Slaljruttg
unb SHaljlgeiten, @infcf)ladjten, SSatfen, SÏSajdjen, Hanffdjleigen; ©ilbefter unb

Steujaljr, gaftnacljt, Dftern; üanbggemeinbe („SBfafeig"), Kirdjweif) unb Sanj,
„S3uaBagrict)t"; Sonntage; SBeiljnadjtett, Himmelfahrt; SilplerBrätuhe u. a. m.).
S3ei legtern Ijätte man gerne eine nähere iöefdjreißung beS „Satta-33ergra&en8"
in ißeift Betommen. SBir muffen eg Bebauern, bag biefeS Bunte 23ilb ©djan-
figger SSauernleBenê nicgt auä) weiteren Streifen unfereg SanbeS jugänglid)
gemacht Wirb. -

Dtebattion: ißrof. Dr. Hoffmanrntraper, HirjBobenweg 44, unb Dr. gean
3touj, SJtufeum, 33afel. - SBerlag unb ©jpebttion: ©djweig. ©efetlfdjaft für

SoltStunbe, 33afel.
Rédaction: Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Hirzbodenweg.44, et Dr. Jean Roux,
Musée, Bâle. - Administration: Société suisse des Traditions populaires.

Sruct bon ®. KreB?, gifcijmarEt 1, SSafel.

— 52 —

: Der „Oiorroun^lim àes ^.uscàotss Fuisses" (Paris 1823), bringt auf S.
316 folgende Mitteilung: »Äenotträsme»?/, àe IVooes. Ou a conservé religieuse-
meut eu Luisse l'usage àe célébrer les secouàes noces au bout àe cinquante
aus àe mariage. I,a ville àe Laie eu otkre souvent àes exemples; et il se

passe peu à'anuêss, qu'on oe puisse en eitsr au moins uu, bin 1789, àsux
époux célébrèrent le cinquantième anniversaire às leurs noces. On us les vit
pas, sans attenàrissewent, àouner leur bêusàiction à qnarauts-six àe leurs
àsscenàans gui les entouraient et taisaient leurs voeux pour gue le ciel leur
accoràât encore uns longue suite à'bsurenx jours".

Die Feier des 50, Jahrestages der Hochzeit wird auch erwähnt im
„Tagebuch eines unsichtbaren Reisenden" 2 <1793 o. O.), 68.

Die silberne und goldene Hochzeit scheinen deshalb verhältnismäßig

jungen Ursprungs zu sein.

Im 19. Jahrhundert tauchen dann noch einige weitere Feste aus:
in Norddeutschland wird da und dort nach IB/s Jahren eine nicklige,
nach 37V-Jahren die Aluminiumhochzeit gefeiert; in Kopenhagen wird
das 12>/zjährige Ehejubiläum als kupferne Hochzeit bezeichnet. In Holland
findet die erste Feier nach 6^4 Jahren statt und heißt die zinnerne; die

zweite nach l2'/s Jahren wird die kupferne genannt, dann folgen die

silberne nach 25 und die goldene nach 50 Jahren und nach 60 Jahren
wird die diamantene gefeiert (vgl, Urquell 6 (1896), 57 f. 101 f.).

Die silberne nach 25, die goldene nach 50 und die diamantene
nach 60 oder vielfach auch nach 75 Jahren sind jetzt allgemein bekannt und
üblich, vgl, Volkskunde aus dem östl. Böhmen 3, 205 ff.; Rovnn àn tra-
àitionisme 1906, 103 f. ; Mitt, d, Vereins f. sächs, Volkskunde 5 <1909—1911),

218; Sartori, Sitte und Brauch 1, 121,

Weitere Mitteilungen sind sehr erwünscht,
Basel, HannsBächtold-Stäubli.

Kleine Notizen. — petites Notes.

In der „Prättigauer Zeitung" (Schiers) 1921, Nr, 1—7. 9—13, 15—20,

22—24, bringt G. Mattli-Trepp in Langwies eine anschauliche Schilderung

von Sitten und Gebräuchen der Schanfigger. Es kommen

u. a. zur Behandlung: Geburt, Taufe, erste Pflege, Schulbräuche, Konfirmation,

Spiele, Kiltgang („Hengert"), Nachtbubenstreiche, Verlobung, Hochzeit,

Krankheit, Tod, Begräbnis; Wohnung, Hausinschriften, Garten; Kleidung,
landwirtschaftliche Arbeit; nachbarschaftliche Hilfe („Ehrweilen"); Nahrung
und Mahlzeiten, Einschlachten, Backen, Waschen, Hanfschleizen; Silvester und

Neujahr, Fastnacht, Ostern; Landsgemeinde („Bsatzig"), Kirchweih und Tanz,
„Buäbagricht"; Sonntage; Weihnachten, Himmelfahrt; Älplerbräuche u.a.m).
Bei letztern hätte man gerne eine nähere Beschreibung des „Tatta-Vergrabens"
in Peist bekommen. Wir müssen es bedauern, daß dieses bunte Bild Schanfigger

Bauernlebens nicht auch weiteren Kreisen unseres Landes zugänglich
gemacht wird. -

Redaktion: Prof. Dr, E Hoffmann-Krayer, Hirzbodenweg 44, und Dr. Jean
Roux, Museum, Basel, - Verlag und Expedition: Schweiz. Gesellschaft für

Volkskunde, Basel.
Tîàeèà: ?rok. Or. Zl, Rockmanu-ILra/er, Rirxboàenveg, 44, et Or. llean Roux,
Hlusèe, Râle. - ^iàà'àà'on: gocistê suisse àes Draàitions populaires.

Druck von G. Krebs, Fischmarkt 1, Basel,


	Fragen und Antworten

